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Die großartige Reihe der schwäbischen Dichter beginnt mit Schratt, 

übergreift Wieland und erreicht mit Schiller und Hölderlin die einsame 

Höhe unsterblicher, die Menschheit dauernd befruchtender Weltgeltung. 

Sie setzt sich dann in der ersten Hälfte des 19- Jahrhunderts mit Uhland, 

Schwab, Kerner und dem genialen Morieke fort als die immer noch impo­

nierende "Schwäbische Schule". Zu dieser gehören besinnliche, heimat­

verbundene, undramatische, in gesicherten Umständen lebende Talente, 

von denen bei aller Anerkennung Goethe meinte, nichts Aufregendes, das 

Menedhengeedi - ' VD endes 1 s von ihnen ausgehen. Aber auch Be­

schaulichkeit vermag beachtenswerte Leistungen zu vollbringen» Gustav 

Schwab, der sich Uhl and s ersten Schüler nannte, war zunächst Gymnasial­

lehrer in seiner Vaterstadt Stuttgart, nachher Pfarrer und Oberkonsisto- 

rialrat. Er vertrat den schwäbischen Dichterkreis gewissermaßen, als des- 

son Außenminister, indem er die literarischen Seiten des Pottaschen 

"I o' genblatte s11 und als Mitherausgeber den "Deutschen Musenalmanach" be- 

t^euto» Dieses Amt legte er nieder, als der andere Herausgeber Chamisso 

das bild Hei rich Heines veröffentlichte, der, wie Schwab behauptete, 

Ulli an mit schnödestem Neid verunglimpft". Verdienste e^wa-b sich der

behagliche, bescheidene Mann durch die Förderung Zuoger Begabungen*

-r machte Lenau bekannt. Er besorgte die erste Ausgabe der Gedichte Höl­

derlins. Seine eigenen Werke sind literaturkundliche Arbeiten,z. B*eine 

Biograph! - Schillers, Sammlungen deutscher Prosa und Lyrik, ausgezeich­

nete Nachdichtungen aus dem Französischen, die wohlgelungene Wiederer­

zählung der "Deutschen Volksbücher", Schilderungen des Bodenseegebie- 

tes, vor allem aber die unübertroffene, taufrische, dar Jugend gewid­

mete und pädagogisch bewährte Wiedergabe der "Schönsten Sagen des klas­
sischen Altertums? Von den Gedichten Schwabs blieben einige bis heute 

lebendig wie "Der Reiter und der Bodensee"„


